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ABSTAND GEWINNEN (Ev)
In der Vorweihnachtszeit Johannes begegnen

Er steht wieder vor uns, Johannes der Täufer, der Wegbereiter, diese adventliche Gestalt, an der wir auf unserem Weg „Richtung Weihnachten“ kaum vorbeikommen. Die Begegnung mit ihm ist eine Etappe, die man nicht über​springen kann, ohne dass etwas verloren ginge. Weihnachten wird gewin​nen, wenn wir uns der Begegnung mit Johannes dem Täufer stellen.

Abstand gewinnen

Wir finden ihn in der Wüste; das macht es nicht unbedingt einfacher, aber klarer. Wer ihm begegnen will, muss bereit sein, auf Abstand zu gehen. Sie zogen in die Wüste hinaus, wird uns im Evangelium erzählt. Die Menschen kamen aus Jerusalem, aus ganz Judäa, und aus dem Westjordanland. Sie blieben nicht in ihren Häusern und nicht auf ihren Feldern. Offensichtlich war Wichtigeres dran. Das muss es einem wert sein, dass vieles liegen bleibt: die Wäsche, der Pflug, die Schriftrolle, der Kochtopf, die Säge. Die Men​schen verlassen zuhauf ihre alltäglichen Plätze. Sie gewinnen Abstand und gehen in die Wüste. Dort treffen sie ihn, der etwas zu sagen hat und das wol​len sie hören.
Mehr als der räumliche Abstand zählt der innere. In dieser Bewegung hin​aus in die Wüste erkenne ich ein adventliches Bild, und wir sind eingeladen, uns mitten hinein zu begeben. Wir haben liegen gelassen, was uns zu Hause oder am Arbeitsplatz festhalten möchte, Fernseher, Bügelbrett, Computer, Hausaufgaben; wir sind zwar nicht in die Wüste, aber auch an einen Ort gegangen, an dem der Alltag hinter uns bleibt, hierher in die Kirche. Und wir begegnen diesem Propheten, Johannes dem Täufer, lebendig in dem, was er zu sagen hat.

Eine Wüstenbotschaft

Haben Sie ihn gehört? Ich denke, nicht jeder, der Johannes den Täufer hört, vernimmt auch seine Botschaft. Diese scheint an eine Voraussetzung gebunden zu sein, die wir nicht immer erfüllen. Seine Botschaft ist eine Wüstenbotschaft. Ich denke es gehört wesentlich dazu, dass seine Botschaft nicht vermischt wird mit dem Stimmengewirr all dessen, was sonst an uns rankommt. Einfacher ist die Begegnung mit Johannes dem Täufer nicht zu haben. Seine Wüstenbotschaft setzt voraus, dass man sich mal von all sei​nen Verpflichtungen ein Stück weit befreit, Abstand gewinnt - und zu sich kommt, oder besser gesagt: zu Gott kommt.

Das nahe Himmelreich - als Einladung...

Es geht darum, sich in jene innere Ruhe zu begeben, in der ich meinem Schöpfer nahe bin. Ich meine jene innere Ruhe, in der ich nicht nur bedenke, was heute dran ist und morgen, sondern in der die großen Linien meines Lebens deutlich werden, weil nichts ablenkt. Das hat was mit Wüste zu tun. Und mit Advent. Und mit dem sonntäglichen Kirchgang. Wir sind hier, vor Gott, mit unserem Leben, mit allem was das eigene Leben prägt. Mit unse​ren Wünschen und unserer Sehnsucht, mit unserem Leid, mit unserer Schuld. Johannes der Täufer steht nicht am Marktplatz, wo die Leute den Kopf mit allem Möglichen voll haben. Seine Botschaft ist für die, die Abstand gewonnen haben und auf der Suche sind nach einer neuen Orien​tierung, Ausrichtung ihres Lebens. Ihnen sagt er: „Das Himmelreich ist nahe: Kehrt um!“ Er lädt ein, zu dem, der im Kommen ist. Setz ruhig darauf. Gott ist im Kommen, er ist dir ganz nahe. Er trägt dein Leben, verlass dich auf ihn.

... und als Drohung...

Diese Botschaft hören aber nicht alle Menschen, oder sie kommt ihnen zu einfach, zu banal vor, oder zu weltfremd. Sie brauchen anderes. Und finden es ebenfalls bei Johannes. Was er sagt, klingt anders, je nachdem wie man hinhört.
Die Menschen, die Johannes der Täufer anspricht, sind unterschiedlich in ihrer Lebenshaltung und in ihren Bedürfnissen, und vielleicht geht die Spannung ja auch mitten durch unsere Reihen, vielleicht sogar findet sie sich auch in einem selber. Wer diese Einladung nicht aufnehmen kann, „Kehr um; das Himmelreich ist nahe“, der kann vielleicht doch wenigstens die Drohung hören, die in den gleichen Worten steckt: „Kehr um! Das Himmel​reich ist nahe!“
Im Evangelium sind es Schriftgelehrte und Pharisäer, an denen zu sehen ist, wer solche Botschaft verdient, und braucht. Wer eingenommen ist von sich selber, wer sich selber also besetzt hält und keinen Abstand zum eigenen Leben gewinnen kann, verliert die Möglichkeit, die Nähe des Him​melreiches zu entdecken als eine Lebensmöglichkeit. Wer nur sich selber gelten lässt, die eigenen Entscheidungen, die eigene Machtposition, die eigenen Einsichten, hat schlechte Karten. Er wird leicht unempfindlich gegenüber den Zeichen der Nähe Gottes. Bleibt zu hoffen, dass dann wenigstens die Drohung hilft. „Was meint denn ihr? Bildet euch nur nicht ein, ihr könntet dem Gericht entgehen. Spätestens da kommt Gott euch so nahe.“

... und als Freiheit

Das Himmelreich ist nahe. Das ist keine banale Aussage. Was passiert, wenn ich sie ernst nehme? Wenn es stimmt, dass das Himmelreich nahe ist, zum Greifen nahe, zum Erleben nahe, dann heißt das auch, dass es gar nicht näher kommen kann. Warten wäre sinnlos. Außer man verschiebt das Ganze bis nach dem Tod. Was auch nicht befriedigend ist. Aber noch mal die Frage: Wie erfahre ich die Nähe des Himmelreiches? Und noch mal die Ant​wort: Indem ich auf Distanz gehe zu dem, was mich bedrängt und besetzt hält.
Liebe Gemeinde, vor 60 Jahren, kurz vor Weihnachten 1944 und nur wenige Tage vor seiner Hinrichtung schrieb im Gefängnis der Jesuitenpater Alfred Delp: „Selten war ich mehr bei mir und bei Gott..., das allgemeine Schicksal, die Entscheidung der nächsten Tage, die Botschaft des Festes – alles sammelt sich in das eine: Mensch, lass dich los zu deinem Gott hin, und du wirst dich wieder selber haben... Das ist dann die Freiheit.“ Diese Freiheit wünsche ich Ihnen und mir. Dass wir sie bewahren, wenn es wieder zurückgeht vom Propheten in der Wüste in unseren Alltag.
